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Die beabſichtigten Neuerungen in der engliſchen Schiff— 
fahrtsgeſetzgebung. 


Am 3. d. Mis. erwirkte der Staatsſecretär des Handelsdepartements in 
einem Committee des ganzen Hauſes der Gemeinen die Erlaubniß zur Ein⸗ 
bringung zweier, auf die Kauffahrteiſchifffahrt bezüglichen Bills. Die 
eine derſelben bezweckt weniger durchgreifende Aenderungen, als Feſtſtellung 
und Erläuterung beſtehender gefeglicher Beſtimmungen. Sie bezieht ſich 
hauptſächlich auf Regiſtrirung und Meſſung der Schiffe (Moorſom'ſches 

Syſtem) — auf Disciplin und Verſorgung der Schiffsmannſchaft — auf 
Mettungsmaßregeln — auf Leuchtfeuer⸗ und Lootſenweſen. Der zweite Ge⸗ 
ſezvorſchlag iſt dagegen, wie bereits in der Thronrede ausgeſprochen wurde, 
darauf berechnet, durch Freigabe des Küſtenhandels die Schifffahrt von den 
letzten Feſſeln zu befreien. Bekanntlich war dieſe Maßregel bereits dei der 
Aufhebung der Navigationsacte im Uebrigen, beabſichtigt geweſen, das Mini⸗ 
ſterium ließ dieſelbe ſedoch auf eindringliche Gegenvorſtellung der Zollver⸗ 
waltung fallen, welche die Ueberwachung der Grenzen für unthunlich hielt, 
wenn fremden Schiffen die Küſtenfahrt freiſtände. Man hat ſich nun⸗ 
mehr überzeugt, daß dieſer Grund nicht ſtichhaltig iſt und daß im Gegen⸗ 
theil die Gefahr des Schmuggelns weit weniger von Fremden, als von Ein- 
heimiſchen droht, welche durch Verbindungen im Lande viel leichter das 
1 — Geſchäft ins Werk ſetzen können. Es kamen durch das Verbot, 

daß remde Schiffe von einem englifchen Hafen zum andern Handel treiben, die 
lächerlichſten Neſultate zum Vorſchein. Viele Fahrzeuge z. B. welche von 

Norwegen nach Dublin Waaren gebracht hatten und auf der Rückfahrt 

Kohlen in Neweaſtle einnehmen wollten, mußten von Dublin nach Neweaſtle 

in Ballaſt fahren, ſtatt iriſche Erzeugniffe einzunehmen, welche am letzteren 

Orte ſehr willkommen geweſen ſein würden. So entging nicht nur dem 

fremden Schiffe die Fracht von einem Platze zum andern, ſondern auch den 
englischen Unterthanen die Möglichkeit, auf die billigſte Weiſe mit ihren 
edürfniſſen verſorgt zu werden, und obendrein mußten die Behörden zu 

Neweaſtle große Koſten aufwenden, um den in Maſſen an den Ufern auf- 

gehäuften Ballaſt in das Meer hinauszufahren und dort zu verſenken. Die 
nterſagung der Küſtenſchifffahrt für fremde Flaggen äußerte eine nachtheilige 

lge für England aber auch darin, daß die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika in ihren Begünſtigungen der freien Schifffahrt auf demſelben Punkte 
ehen blieben und unter Küſtenfahrt auch den wechſelſeitigen Verkehr zwiſchen 
hren Befigungen am atlantiſchen nnd ſtillen Ocean verſtanden. Sonderbar 
klingt es freilich, daß eine Reiſe um die halbe Erde, von Boſton oder New⸗ 

Hort nach San Francisco, eine Küſtenfahrt fein fol; aber unter den ge- 

setzlichen Begriff dieſes Wortes „Fahrt von einem Hafen zu einem andern 

Hafen deſſelben Landes“ fällt dieſe Auslegung unzweifelhaft. Man hofft, 

daß die Ver. Staaten das Beiſpiel Englands durch Freigabe ihrer Küſten⸗ 
fahrt für die engliſche Flagge befolgen werden und da iſt es allerdings keine 
rage, wer der gewinnende Theil ſein wird. Entſcheidender aber als alles 
ndere ſcheint bei dem Entſchluſſe des engliſchen Miniſteriums die Rückſicht 
gewirkt zu haben, daß bei der dermaligen Lage des Welthandels das Inter⸗ 

Me Englands die Vermehrung des zu feiner Verfügung ſtehenden Schiffs⸗ 

raumes dringend erheiſcht. Die Frachten ſind in fortwährendem Steigen 


begriffen, alle Thätigkeit der Schiffswerften reicht nicht aus, um das ſtets 
wachſende Bedürfniß zu befriedigen. Manche Artikel für den heimiſchen 
Verbrauch, namentlich Kohlen, haben in Folge deſſen eine nie gekannte Höhe 
in den von den Werken entfernteren Diſtricten erreicht und auf die Ver⸗ 
theuerung der induſtriellen Produktion gewirkt. Um den Lohn der Schiffs⸗ 
mannſchaft am Steigen zu verhindern, hat man vom 1. Oct. v. J. an 
fremde Matroſen auf der engliſchen Handelsflotte zugelaſſen; aber nur 2500 
Fremde haben von dieſer Befugniß im abgelaufenen Quartal Gebrauch ge⸗ 
macht, während die Geſammtzahl der im Dienſte der engliſchen Kauffahr⸗ 
teiſchifffahrt thätigen Leute auf 190,000 geſchätzt wird. Die jetzt vorliegende 
Maßregel läuft auf denſelben Effect hinaus. Man erwartet, daß die Frei⸗ 
gabe des Küſtenhandels einen großen Theil der auswärtigen Rhederei in 
dieſem Geſchäftszweige dauernd beſchäftigen werde. Schon blicken die Times 
liebäugelnd nach den Küſten, von denen einſt die Vorfahren der heutigen 
Engländer gekommen ſeien, und laden die plotzlich zu lieben Verwandten ge⸗ 
wordenen Herrn Vettern zum Beſuche der gaſtlichen Geſtade Albions ein. 
Verkennen läßt ſich nicht, daß hier ein lohnendes Feld der Wirkſamkeit für 
deutſche Schiffe ſich öffnet, aber gerade dieſes wird zu einem Gegenſtande 
ernſter Beſorgniß, da unſer eigener Handel, der unſerer Marine vollauf zu 
thun zu geben vermag, durch Mangel an Schiffen in große Verlegenheit 
gerathen kann. 


Zur Goldfrage. 
Die Einführung einer allgemeinen Handels⸗Goldmünze 
in Deuſchland. 


In neueſter Zeit ſind wieder mehrere Aufſätze und Schriften erſchienen, 
welche ſich mit der Gold⸗ und Silberwährung beſchäftigen und, bei der 
enormen Wichtigkeit des Gegenſtandes, unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen. In der Hamburger Börfenhalle vom II., IT, 21. und 
24. Januar d. J. finden fi Beiträge zur Erörterung der Gold ⸗ 
frage mit ©, unterzeichnet, auf welche wir näher eingehen müſſen. Der 
Gedankengang jener Aufſätze iſt folgender: Herr S. giebt zunächſt ein Bild 
der niederländiſchen Münzreform und hebt mit Recht hervor, daß die 
von handelspolitiſchen Scribenten ꝛc. vielfach aufgeſtellte Behauptung, als 
ob die neuere holländiſche Münzreform, welche die reine Silberwährung her⸗ 
ſtellt, aus der Erwägung eines befürchteten nachtheiligen Einfluffes der calt⸗ 
forniſchen Goldzuflüſſe hervorgegangen ſei, auf völliger Unkenntniß beruhe, 
da das Geſetz, welches die Grundlage jener Münzreform bildet, bereits am 
26. November 1847 crlaſſen wurde, während man doch in Europa vor dem 
Jahre 1848 gar keine Ahnung, geſchweige denn eine Kenntniß, von den 
coliforniſchen Goldreichthümern hatte. 4 

In den Niederlanden beſtand durch die Gefeggebung des Jahres 1825 
die doppelte Währung, d. h. Gold⸗ und Silbermünzen waren gleichmäßig 
geſetzliches Geld — dergeſtalt, daß der Werth des Goldes zum Werth des 
Silbers auf das Verhältniß von 1: 15378 geſetzt war. Der effective Werth 
des Goldes ſtand aber im Durchſchnitt ſtets niedriger, mehrmals ſogar un⸗ 
ter 1: 15,50, was zur Folge hatte, daß die nicht vollhaltigen Silbermünzen 
aus dem Umlauf verſchwanden, und der Umlauf des Goldes überwiegend 
wurde. Eine im Jahre 1839 vorgenommene anderweite Valvation — 17 
per Mille geringer — gab keine Aushülfe, bis endlich das Geſetz vom 26. 
Nov. 1847 die reine Silb erwäh rung herſtellte, d. h. Silbermünzen 
allein als geſetzliches Zahlmitttel erklärte und die Goldmünzen ſowohl hin⸗ 
ſichtlich der Annahme als des Werthes dem freien Uebereinkommen der Be⸗ 
theiligten überließ. Bemerkenswerth iſt die Notiz, daß während von 1816 
bis 1849 172,583,955 fl. an Gold ausgemünzt waren, nur 49,790,970 fl. 
zur Einlöſung gebracht wurden; ferner daß von den vor 1816 geprägten 
Silbermünzen nur ungefähr der fünfte Theil zum Einſchmelzen wieder ein 
geliefert wurde, nämlich 86,291,143 fl. und endlich daß das Einſchmelzen 
und Umprägen derſelben, 6,606,231 fl. gekoſtet hat; was bei einer im 
Durchſchnitt auf 120 Jahre berechneten Umlaufszeit ein Manco von Jos pCt. 
ergiebt. Die Betrachtung ſchließt mit den Worten: „Alles zuſammen ge⸗ 
rechnet, hat die Münzconvertirung während der Jahre 1842 bis 1851 der 
niederländiſchen Staatskaſſe die Summe von 10,165,022 fl. gekoſtet, wel⸗ 
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cher Betrag nicht zu groß erſcheint, wenn man die Annehmlichkeiten und 
Bortheile dagegen hält, welche Ordnung im Münzweſen einem Lande in 
ſeinen großen wie kleinen Verkehrs⸗Beziehungen verſchafft und die man erſt 
dann zu erkennen pflegt, wenn die Unzuträglichkeiten eines haltloſen und 
verkehrten Münzweſens längere Zeit empfunden find.“ 

In einem zweiten Abſchnitt — Börſenhalle vom 17. Januar d. J. 
— werden ſodann die Münzvoerhältniſſe ſolcher Staaten betrachtet, „in wel⸗ 
chen Glold geſetzlich oder factiſch, allein oder vorwiegend, das baare 
tirculirende Medium bildet“ und dahin: England, Nordame⸗ 
rika, Frankreich und Rußland gerechnet. 

In England iſt ſeit 1816 Gold ausſchließlich geſetzliches Zahlungs⸗ 
mittel für Summen über 40 Sh. während die nur zur Ausgleichung be⸗ 
ſtimmten Silbermünzen zu einem ungefähr 6 pCt. niedrigeren Gehalt, im 
Vergleich zum Werthe des Goldes, ausgeprägt werden, nämlich in dem Ver⸗ 
hältniß von 1: 142828. 

In Nordamerika beſtand nach dem Geſetz vom 18. Januar 1837 
die doppelte Währung mit einem Werthverhältniß des Goldes zu Silber 
wie 1: 15988. Da nun Gold in Wirklichkeit einen geringeren Werth hatte, 
und ſpäterhin deſſen Werth ſich noch mehr verminderte, ſo war die Folge 
jener zu hohen Tarifirung, daß die Goldcirculation überwiegend, und das 
Silber aus dem Verkehr ausgeſtoßen wurde. Inzwiſchen erhielt jene ältere 
geſetzliche Beſtimmung durch eine Congreßakte vom 21. Febtuar 1853 eine 
Abänderung dahin, daß der Metallgehalt der auszuprägenden // ½ und 
Yo Dollarſtücke auf das Verhältniß des Goldes zu Silber wie 1: 1488 
reducirt ward, während das Verhältniß der ganzen Dollarſtücke unverändert 
bleiben follte. Die nach dieſer neuen Münzvorſchrift auszuprägenden Silber⸗ 
münzen — ½% ½ Yo Dollarſtücke — können nur bei Summen bis zu 
5 Doll. geſetzliches Zahlmittel fein. „Man kann demnach in jeder prakti⸗ 
ſchen Beziehung die Vereinigten Staaten als ein Land anſehen, wo die 
Goldwährung eben ſo feſt begründet und allgemein vorherrſchend iſt, als im 
britiſchen Reiche,“ 

In Frankreich beſteht ſeit 1803 die zweifache Währung in dem ge⸗ 
feglichen Werthverhältniß des Goldes zu Silber wie 1: 1530. Der wirk⸗ 
liche Werth des Goldes war aber bis vor kurzer Zeit ſtets höher, im Durch⸗ 
ſchnitt wie 1: 1568. Hierdurch ward das Gold aus dem Verkehr verdrängt 
und Silber das allgemeine Zahlmittel in Frankreich. Nachdem aber durch 
die Geldausbeute der neueſten Zeit, der effective Werth des Goldes unter 
das geſetzliche Werthverhältniß zu Silber — nämlich 1: 1550 — geſunken 
iſt, hat ſich das frühere Verhältniß völlig umgekehrt; die Goldeirculation iſt 
überwiegend geworden, und das Silber wird aus dem Verkehr gedrängt. 
Frankreich iſt alſo dermalen faktiſch zur Goldwährung übergegangen. 

In Rußland hat die bedeutende Goldproduktion am Ural und in 
Sibirien beträchtliche Goldausmünzungen veranlaßt. Das geſetzliche Werth⸗ 
verhältniß des Goldes zum Silber iſt 1: 15, im Verkehr aber und auch bei 
öffentlichen Kaſſen 1: 1545. Herr S. kommt nun im dritten Abſchnitt — 
Börſenhalle vom 21. Januar — zu dem eigentlichen Zweck ſeiner Deduc⸗ 
tionen, nämlich zu dem Vorſchlag, eine gemeinſchaftliche deutſche 
Handels⸗Goldmünze einzuführen. Zunächſt wird zugegeben, daß 
der alte nationale Wunſch nach einer Münzeinheit in Deutſchland der⸗ 
malen nicht mehr die Bedeutung habe, wie zur Zeit der allgemeinen Münz⸗ 
verſchlechterung und Münzverwirrung, da durch die Münzconvention der 
Hauptſache nach ein Münzweſen hergeſtellt ſei, welches für jetzt billigen An⸗ 
forderungen genügt. Deßhalb ſind auch die Einwendungen derer unbegrün⸗ 
det, welche jegt noch übertriebene Vortheile von einer herzuſtellenden Münz⸗ 
einheit hegen; aber auch die Erwartungen derer ſind unbegründet, welche in 
dem Reſultat der bevorſtehenden Wiener Münz⸗Conferenz die Münzeinheit 
erblicken. Eine andere Aufgabe aber, welche eine nähere Erwägung auf 
der Wicner⸗Conferenz zu verdienen ſcheint, iſt die Herbeiführung einer geeig⸗ 
neten gemeinſchaftlichen deutſchen Handelsmünze. Die Gründe 
für dieſen Vorſchlag ſind folgende: Durch die ruſſiſche, californiſche und 
auſtraliſche Goldausbeute iſt eine bedeutende Vermehrung des Goldes ent⸗ 
ſtanden, und das Gold hat dadurch als Waare und als Ausgleichungs⸗ 
mittel im internationalen Verkehr eine ungleich wichtigere Stellung einge⸗ 
nommen als früher; vorzugsweiſe in der Form von Münzen, da die Aus⸗ 
münzung des Goldes ohne erhebliche Koſten und ſehr raſch erfolgen kann. 
In den 5 Jahren von 1848 bis 1852 wurden an Sovereigns, halben 
Eagles, Halb⸗Imperialen und 20⸗Frankenſtücken 580 Mill. Thlr. ausge⸗ 
prägt, theils ganz unentgeltlich, the ls für einen Aufwand von nicht ganz 2 
pr. Mille. Die deutſchen Goldausmünzungen erſcheinen hiergegen unbedeu⸗ 
tend, wie auch überhaupt die Geſammtſumme der vorhandenen deutſchen 
Goldmünze. Die verbreiteſte Goldmünze Deutſchlands, die Piſtole, wird in 
den verſchiedenen deutſchen Staaten nicht einmal gleichmäßig ausgeprägt. 
Da nun die Ausdehnung der auswärtigen Handelsbeziehungen Deutſchlands 
deſſen Theilnahme an den hin⸗ und herſtrömenden Goldſendungen erheiſcht, 
ſo würde es vorheilhaft ſein, wenn Deutſchland eine Handels⸗Gold⸗Münze 
hätte, welche zugleich nach dem vom Marktpreis des Goldes abhängigen 
uſanzmäßigen Werth als ſubſidäre Münze durch ganz Deutſchland gang 
und gäbe würde, und auch als Depot in den verſchiedenen Bank⸗Inſtituten 
nach gleichmäßiger Norm anzunehmen wäre. Die Piſtole eignet ſich ſchon 
deshalb nicht hierzu, weil deren Ausmünzung in den verſchiedenen deutſchen 
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Staaten nicht übereinſtimmt, und weil es wünſchenswerth iſt, wenn doch 
einmal eine Aenderung eintritt, daß die deutſchen Staaten ſich einem im 
Weltverkehr ſchon anerkannte Geltung habenden Münzſyſteme anſchließen, 
namentlich in Betreff des Feingehalts. Hierzu ſcheint aber das 20 Fran 
kenſtück ganz beſonders paſſend, weil daſſelbe neben feiner ſtarken Verbrei⸗ 
tung dem metriſchen Syſtem — ½0 Legierung auf ¼0 Gold — ſich ar 
ſchließt. „Wir würden es ſomit als eine in vielen Beziehungen wünſchens⸗ 
werthe und zeitgemäße Maßregel willkommen heißen, wenn auf der Wiener 
Münz⸗Conferenz eine Vereinbarung der betheiligten Staaten dahin zu Stande 
käme, daß künftig, abgeſehen von den zu ſpeziellen Handelszwecken etwa 
auch ferner noch zu prägenden Dukaten nach dem alten Reichsfuße, nut 
eine den 20 Frankenſtücken (reſp. den 10 und 40 Frankenſtücken) an Schrot 
und Korn entſprechende gemeinſchaftliche deutſche Handels⸗Goldmünze ausge, 
prägt werden ſollte. Iſt man über die Sache ſelbſt einig, ſo wird man ſich 
über eine geeignete gemeinſchaftliche Benennung und dergleichen gewiß bald 
verſtändigen, ſowie auch über die nothwendige gegenſeitige Controle der Aus 
münzungen.“ 

Der Ate Abſchnitt — Börſenhalle vom 24. Jan. d. J. — beſchäf⸗ 
tigt ſich noch mit den Einwendungen und Bedenken, welche gegen den Vor⸗ 
ſchlag einer ge meinſchaftlichen deutſchen Handels⸗Goldmünze geltend gemacht 
werden können. Wir wollen dieſelben jedoch hier vorerſt unerwähnt laſſen, 
da wir bei der Entwickelung unſerer Anſicht über den gemachten Vorſchlag 
ſpäter darauf zurückkommen müſſen. 

Die Auseinanderfegung der Börſenhalle enthält zunächſt alſo einen vorber 
reitenden Theil als Einleitung zu einer gewiſſen Empfehlung der Goldwäh⸗ 
rung (I. und II.) Für dieſen Zweck ſoll zunächſt die Beſeitigung eines aus 
den Münzverhältniſſen der Niederlande gegen die Goldwährung entnom⸗ 
menen Einwandes dienen. Dieſes iſt vollkommen gelungen und wir müſſen 
uns mit der ſehr guten Darſtellung der Niederländiſchen Münzreform und 
mit der entwickelten Anſicht über dieſelbe durchaus einverſtanden erklären (J). 
Dagegen können wir der für dieſen Zweck weiter verſuchten Zuſammenſtel⸗ 
lung ſolcher Staaten, in welchen „Gold geſetzlich oder faktiſch, allein oder 
doch ſehr vorwiegend das baare circulirende Medium bildet, — England, 
Vereinigte Staaten, Frankreich und Rußland“ — nicht vollſtändig zuſtim⸗ 
men (II.). 

Es dürften billig die Münzverhältniſſe ſolcher Staaten, in welchen die 
Goldwährung geſetzlich eingeführt iſt — England —, zu unterſcheiden ſein 
von den Münzverhältniſſen ſolcher Länder, in welchen eigentlich eine zwei⸗ 
fache Währung beſteht; durch den Einfluß beſonderer Verhältniſſe aber die 
Goldcirculation überwiegend geworden iſt. — Frankreich und Nordamerika. 
— Letzteres muß fo lange hierher gerechnet werden, als nicht der Silber : 
Dollar als gefegliches Zahlungsmittel beſeitigt oder dem Münzfuß der Sil⸗ 
berſcheidemünze gleich geſtellt iſt. 

Rußland aber darf hier gar nicht in Betracht gezogen werden, weil 
dafelbft das Papiergeld überwiegend, ja faſt ausſchließlich circulirt und diefed 
Papiergeld ſogar nach Silber valvirt iſt. 

Wenden wir uns nun mehr zu dem eigentlichen Gegenſtand der Ab- 
handlung, welcher darauf gerichtet iſt, eine allgemeine deutſche Handelsmünze 
einzuführen. 

Herr S. bezeichnet den Standpunkt, auf welchen er ſich hierbei ſtellt, 
mit anerkennenswerther Offenheit, indem er geradezu einräumt, daß die Ten⸗ 
denz feines Vorſchlags, auf den „Uebergang zur Goldwährung“ und auf 
die „Verdrängung der Silberwährung gerichtet ſei. Damit wird alſo prim 
zipmäßig die Einführung der Goldwährung, ſowie die Verdrängung der 
Silberwährung als das zu erſtrebende Ziel vorgeſteckt. Eine fpäter beige 
fügte Verwahrung dagegen, „als folle hier ſchon die Einführung der Gold 
währung nachdrücklich empfohlen werden“, ändert zunächſt hieran nichts, 
Wir unſererſeits wollen unſeren Standpunkt der Betrachtung nicht weniger 
aufrichtig und ſcharf bezeichnen. Dieſer Standpunkt ergiebt ſich zunächſt 
aus folgenden allgemeinen Sätzen: L 

Die Goldwährung und die Silberwährung, jede für ſich, find im 
Allgemeinen gleich brauchbar und gleichberechtigt; und die eine kann vor der 
anderen einen abſoluten Vozug nicht anſprechen. 

Für einen beſtimmten Zeitabſchnitt kann die Goldwährung die geeig⸗ 
netere fein, und für einen anderen beſtimmten Zeitabſchnitt die Silber⸗ 
währung. 2 

Die Verhältniffe der Gegenwart, wie ſolche durch die vermehrte Gold’ 
produktion ſich darſtellen, laſſen zunächſt und vorzugsweiſe ein Sinken det 
Goldpreiſe erwarten; find alſo der Goldwährung ungünstiger wie der 
Silberwährung. 5 \ 

Von diefen allgemeinen Sätzen ausgehend, welche in den Nummern 
110 und 111 des Handesblatts eine, wie wir glauben, vollſtändige und 
nicht zu widerlegende Begründung erhalten haben, weßhalb wir auf jene 
Auseinanderſetzung ausdrücklich Bezug nehmen, müſſen wir allerdings det 
Silberwährung unter den dermaligen Verhältniſſen, einen entſchiedenen Vor⸗ 
zug vor der Goldwährung einräumen. Die Frage liegt aber eigentlich nicht 
ſo, ob in Theſi dermalen der Silberwährung ein Vorzug vor der Gold⸗ 
währung gebührt; ſondern vielmehr, noch enger begränzt, fo, ob in Hype 
theſi die Beſeitigung der in Deutſchland beſtehenden Silberwährung , 
oder was daſſelbe iſt, die Einführung der Goldwährung in Deutſchland zu 


m 


.-. u un ne ar 


—w. 


* 3 WE Wi WW TE Tw Ver 


dem von 


83 


erſtreben ſei. Dieſe Frage müſſen wir durchaus verneinen, und zugleich 
entſchieden behaupten, daß Deutſchland durch den Beſitz der Silberwährung 
dermalen in einer günſtigen Lage ſich befindet, und daß es für Deutſchland 
mehr als bedenklich ſein würde, den Beſitz der günſtigen Silberwährung 
aufzugeben und zur ungünſtigeren Goldwährung überzugehen; abgeſehen 
ſelbſt von den großen Uebelſtänden einer Veränderung des geſammten Geld⸗ 
und Münzweſens an und für ſich. 

Aber trotz dieſes entgegengeſetzten Standpunkts müſſen wir uns doch 
Herrn S., unſerem Gegner in Betreff der Goldwährung, ange⸗ 
regten Gedanken, eine gemeinſchaftliche Goldmünze in Deutſchland einzu⸗ 
führen, durchaus ein verſtanden erklären, ja wir müſſen ſogar, abgeſehen von 
der ausgeſprochenen Tendenz, auf jenem Wege die Einführung der Gold⸗ 
währung in Deutſchland vorzubereiten und anzubahnen, dieſen Gedanken 
als einen ſehr glücklichen lebhaft befürworten und zur praktiſchen Durch⸗ 
führung empfehlen. Wir fürchten auch nicht die Inconſequenz, welche uns 
der Verfechter der Goldwährung ſchon in Ausſicht geſtellt hat, indem er 
ſagt: „Deßhalb können wir auch denjenigen, welche in der unbedingten 
Aufrechthaltung der Silberwährung für Deutſchland eine Hauptſtütze ſeiner 
materiellen Wohlfahrt erblicken, keineswegs Unrecht geben, wenn ſie, von 
ihrem Standpunkt aus, dem Vorſchlage einer paſſenden gemeinſchaftlichen 
Handels⸗Goldmünze entgegen treten werden.“ Wir halten nur die von 
Herrn S. ausgeſprochene Anſicht feſt, daß es ſich nm die Einführung einer 
gemeinſchaftlichen Handels⸗Goldmünze handelt, „ohne legalen feften 
Cours im gewöhnlichen Verkehr und ohne beſtimmte Ver⸗ 
bindlichkeit wegen Annahme bei den öffentlichen Kaſſen.“ 
Unter dieſer ausdrücklichen Vorausſetzung, können wir in der praftifchen 
Durchführung des gemachten Vorſchlags durchaus keine Gefährdung der 
beſtehenden Silberwährung erblicken, ſondern wollten nur die augenſchein⸗ 
lichen Vortheile einer allgemeinen Handels⸗Goldmünze in's Auge faſſen. 

Die Münzconvention von 30, Juli 1838 beſchäftigt ſich lediglich mit 
der Silberwährung und der Ausprägung der Silbermünzen, erwähnt aber 
der Goldmünzen und des Werthverhältniſſes des Goldes zum Silber mit 
keiner Silbe. Faſt in allen deutſchen Staaten ſind Goldmünzen ausge⸗ 
prägt, welche unter ſich, was Feingehalt und Legirung betrifft, durchaus 
nicht übereinſtimmen. Ueber deren Annahme bei den öffentlichen Kaſſen der 
betreffenden Staaten beſtehen nicht ſelten ganz eigenthümliche Vorſchriften. 
Schon dieſe Uebelſtände und Unbequemlichkeiten machen den Umlauf nur 
einer beſtimmten Goldmünze von gleichem Feingehalt und gleicher 

egirung für den Geldverkehr ſehr wünſchenswerth. Dazu kommt der 
große Nutzen ciner ſolchen Münze im auswärtigen Handel, während hierzu 
die dermaligen verſchiedenartigen Goldmünzen uur ſehr unvollkommen zu 
gebrauchen ſind. Auch zur Vorbeugung des Fluches einer übermäßigen 
Papiergeld⸗Emiſſion, deren Gefahr uns in der dermaligen critiſchen Lage 
keineswegs ſo ferne liegt, als man vielleicht an vielen Orten glaubt, dürfte 
eine ſolche Münze beitragen können. Ueberhaupt ſcheinen auch die ſonſtigen 
Gründe, welche Herr S. zur Empfehlung ſeines Vorſchlags ſowohl zu 
Gunſten der inneren Circulation als zu Gunſten des auswärtigen Handels⸗ 
verkehrs anführt, im Weſentlichen ganz annehmbar. 

Wir ſind alſo durchaus einverſtanden in dem Wunſch und in der 
Hoffnung, daß durch Vereinbarung der deutſchen Regierungen über eine 
gemein ſchaftliche Handels⸗Goldmünze von gleichem Feingehalt und 
gleicher Legirung die Uebelſtände des jetzigen Wirrwarrs der verſchie⸗ 
denartigſten deutſchen Goldmünzen beſeitigt und die Vortheile einer gemein⸗ 
ſchaftlichen deutſchen Handels⸗Goldmünze herbeigeführt werden. Nur dem 
Vorſchlag des Herrn S., hierzu das 20 Frankenſtück zu wählen, können wir 
nicht zuſtimmen. Bei aller Anerkennung der Vortheile des metriſchen 
Syſtems, läßt ſich doch durchaus nicht abſehen, welchen Nutzen daſſelbe 
vorliegend gewähren ſoll. 5 

Wir halten es vielmehr, hier wie überall, für gerathen, an das Be⸗ 
ſtehende ſo weit als thunlich, anzuknüpfen, und in dieſer Beziehung dürfte 
wohl die preußiſche Piſtole als die Baſis, auf welcher fortzubauen fein wird, fich 
mehr empfehlen. Doch wollen wir nicht durch eine Polemik über die Frage: 
wie? die Frage: ob? zurückdrängen und deßhalb, die erſtere noch bei Seite 
laſſend, mit gemeinſamen Kräften für die Durchſchung des zunächſt liegen⸗ 
den Gegenſtandes ſtreiten. Wir wiederholen, daß es ein Glück ſein würde, 
wenn auf der bevorſtehenden Wiener Münz⸗Conferenz die Einführung 
einer gemeinſchaftlichen Handels⸗Goldmünze, ohne legalen feſten Cours und 
ohne Verbindlichkeit wegen Annahme bei den öffentlichen Kaſſen, in Er⸗ 
wägung gezogen und beſchloſſen würde. Beſſer glauben wir aber den ge- 
machten Vorſchlag nicht empfehlen und deſſen Durchſetzung erleichtern zu 
önnen, als wenn wir der Tendenz des Horrn S, hinſichtlich der Gold⸗ 
währung die Spitze abbrechen. In dieſer Beziehung ſcheint es uns noth⸗ 
wendig einige Säge in deſſen ſonſt trefflicher Abhandlung (IV.) noch einer 
ſpeciellen eritifchen Betrachtung zu unterwerfen. j 
Wir müffen zunächſt auf den Grund der früheren Auseinanderſezung 
deſtreiten, „daß der Kern der Frage in der Anſicht liege, ob unter allen 
umſtänden die unbedingte Aufrechthaltung der Silberwährung ausführbar 
und ſegensreich, die Annahme der Goldwährung dagegen auf die Dauer 
abwend bar und von überwiegenden Nachtheilen begleitet fein würde. 0 

„Wir müffen ferner beſtreiten, „daß es ein ſehr ſchwieriges noch nicht 
gelöstes Problem ſei, ob und in wie weit durch die enorm vermehrte Pro⸗ 


duction von Gold eine beträchtliche, dauernde Werthvertingerung dieſes edlen 
Metalles — oder, was daſſelbe, ein bedeutendes Steigen aller Preiſe in 
Gold gerechnet, — wird bewirkt werden; und nehmen in dieſer Beziehung 
auf die Auseinanderſetzung in Nr. 110 und 111 des Handelsblatt Bezug. 

Wir halten es nicht „für einen müſſigen Streit, welches von beiden 
edelen Metallen im Werthe an und für ſich gleichmäßiger ſei ; behaupten viel⸗ 
mehr, daß unter beſtimmten Verhältniſſen das Gold ein feſterer Preismaß⸗ 
ſtab fein kann, und unter andern beſtimmten Verhäaltniſſen das Silber. 
„Wir räumen den Satz vollkommen ein, „daß in allen volkswirthſchaft⸗ 
lichen Dingen dasjenige am beſten gedeiht, was ſich gleichſam von ſelbſt, 
ohne bevormundende Leitung nur unter der Förderung der Hinwegräumung 
künſtlicher Hinderniffe, als dem allgemeinen Bedürfniß entſprechend heraus⸗ 
bildet, zund vor Allem gilt dies für das Geldweſen;“ aber wir verlangen 
auch, daß man dieſem Satze die nöthige Anerkennung nicht verſage. 

In Deutſchland hat ſich nun einmal die Silberwährung „heraus ge⸗ 
bildet.“ Warum daran mit Tendenz⸗Experimenten zerren und nagen? 

Auf der anderen Seite aber, wo hat ſich denn die Goldwährung „von 
ſelbſt ohne bevormundende Leitung, nur unter der Förderung der Hinweg⸗ 
räumung künſtlicher Hinderniſſe herausgebildet?“ 

In England iſt man zur Goldwährung gelangt nicht etwa aus der 
Ueberzeugung eines wirklichen Vorzugs der Goldwährung, auch nicht ein⸗ 
mal zufällig, ſondern weil man gewaltſam die natürlichen Virhältniſſe ge⸗ 
ſtört hatte. Mac Culloch ſagt es uns ja ganz deutlich: „Es wird behaup⸗ 
tet, daß, als in England 1717 beftimmt wurde, daß die Guinee für 21 
Shill. Silber genommen werden ſollte, dieſelbe im Vergleiche mit Silber da⸗ 
mals um 119%, pCt. überſchätzt worden ſei und da der Preis und Werth 
des Silbers im Vergleich mit dem des Goldes fortfuhr, fi während des 
größeren Theils des letzten Jahrhunderts höher zu ſtellen, ſo gab man den 
Zahlungen mit Gold um des Vortheils willen den Vorzug, und bei allen 
großen Zahlungen wurde ſolches überwiegend, während alle vollwichtigen 
Silberſorten eingeſchmolzen und und ausgeführt wurden.“ Und dieſe An 
gabe iſt bis jetzt nicht beſtritten. = 

In Nordamerika hat ein ganz ähnliches Verhältniß ſtattgefunden, 
wie ja unſer Gegner ſelbſt ſehr gut auseinander ſetzt. Das Geſetz vom 18. 
Januar 1837 hatte die doppelte Währung als Grundlage des Münzweſens 
mit einem Werthverhältniß des Goldes zu Silber wie 1: 159; eingeführt. 
Gold hatte aber in Wirklichkeit einen geringeren Werth als Silber und des⸗ 
halb mußte die Goldeirculation herrſchend und das Silber aus dem Verkehr 
verdrängt werden. 

In Frankreich haben ganz dieſelben natürlichen Geſetze ſich Geltung 
verſchafft. Durch die legale zweifache Währung dieſes Staates war das 
Werthverhältniß des Goldes zu Silber auf 1: 15350 beſtimmt. So lange 
der wirkliche Werth des Goldes höher ſtand, war Gold aus dem Verkehr 
verdrängt und Silber herrſchend. Nachdem aber in jüngſter Zeit der effec⸗ 
tive Werth des Goldes unter jenes geſetzliche Maß geſunken war, wird der⸗ 
malen das Gold herrſchend und das Silber ausgeſtoßen. - 

Wir ſehen alfo in allen dieſen Fällen wie die Goldwährung ſich kei⸗ 
neswegs aus ſich ſelbſt herausgebildet hat, ſondern gerade durch eine be» 
vormundende Leitung und eine unnatürliche Geſetzgebung hervorgerufen 
worden iſt. 

Herr S. berührt noch in der Abſicht, um nach allen Seiten gerecht 
zu ſein, mehrere Bedenken einer vor Kurzem erſchienenen und den deutſchen 
Regierungen zugeſtellten Denkſchrift: „Die Wichtigkeit der Silberwährung 
für Deutſchland.“ Mit dieſem Gegner war es allerdings nicht ſchwer 
fertig zu werden, denn auf erſchöpfende ſelbſtſtändige Behandlung der Frage 
kann dieſe Schrift keinen Anſpruch machen, ja es erſcheint ſogar, wie wir 
bereits bei deren Beſprechung in Nr. 116 des Handelsblattes angedeutet 
haben, zweifelhaft, ob dieſelbe nicht mehr im Intereſſe Rußlands und der 
ruſſiſchen Finanzen, als in dem der deutſchen Silberwährung geſchrieben, 
und — wovon wir jetzt Akt nehmen wollen — den deutſchen Regierungen 
als Denkſchrift zugeftellt worden iſt. 


Officielle Erlaſſe, den Handel, die Schifffahrt u. ſ. w. betr. 


Teleg raphenverein. (Act.) Außer der Ausdehnung der einfachen 
Depeſchen auf 25 Worte erſcheinen von den neuen Beſtimmungen des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Telegraphenvereins noch folgende beſonders berückſichtigens⸗ 
werth. Die Nachtdepeſchen werden den Tagdepeſchen im Preiſe gleich ge⸗ 
halten. Gewiſſe Telegraphenſtationen find auch zur Aunahme der in fran⸗ 
zöſiſcher oder engliſcher Sprache ſtyliſirten Depeſchen verpflichtet. Die Nach⸗ 
weiſung der Identität der Perſon iſt jedem Aufgeber einer telegraphiſchen 
Depeſche unter gewiſſen eigens vorgezeichneten Bedingungen geſtattet. Bereits 
telegraphirte Depeſchen können rückgängig gemacht werden durch eine amk⸗ 
liche Notiz der Abgangs⸗ an die Adreßſtation, wofür die Hälfte der einfa⸗ 
chen Taxe zu zahlen iſt; noch nicht vollſtändige Depeſchen können eingeſtelt 
werden, und ift für die amtliche Notiz keine Gebühr zu entrichten; die bereits 
erlegten Gebühren werden nicht rückerſtattet. 


Helſingör. Da im abgelaufenen Jahre mehreren Schiffen wegen 
ungenügender Ordnung ihrer Papiere in dieſem Hafen längerer Aufenthalt 
veranlaßt worden iſt, fo flellen wir nachfolgend einige dort beſtehende Vor⸗ 


ſchriften zufammen, welche namentlich von Capitainen, welche nach Ruß ⸗ 
land beſtimmte Schiffe führen, beachtet werden ſollten. 


Wenn die Ladung nach Rußland beſtimmt, ſo iſt eine doppelte 
Ausfertigung der Conoiſſemente erforderlich und hat der Capitain, 
ſo oft in denſelben Markzeichen oder Nummern am Rande vorkommen, 


hierunter ſowohl, als an dem ſonſt gebräuchlichen Orte ſei nen Namen 
zu ſchreiben. 


Von den Vereinigten Staaten von Amerika: Regiſter⸗ 
ſchein, Manifeſt und Connoiſſemente. Wenn mit Baumwolle für Rußland 
beladen, muß der Capitain mit einem vom däniſchen Conſul beglaubigten 
Certificate verſehen ſein, aus welchem ſich ergiebt, daß die Banmwolle Ge⸗ 
wächs der Ver. Staaten iſt, wenn aber brafi ilianiſches oder anderes Ge⸗ 
wachs muß beſcheinigt werden, daß dieſelbe in einem Hafen der Ver. Staa⸗ 
ten gehörig gelandet und nicht mit einem Schiffe von einem fremden Hafen 


zettel, Connoiſſement und, wenn möglich, vom däniſcheu Conſulate einen 
reinen Geſundheitspaß. 

Von einem europäiſchen Hafen (mit Baumwolle für 
Rußland beladen): Ein von dem däniſchen Conſul gehörig beglaubig⸗ 
tes Certificat des Inhalts, daß die Baumwolle nicht ägyptiſches oder levan⸗ 
tiſches Gewächs iſt, und den Vorſchriften des Abſchiffungsortes gemäß Qua⸗ 
rantaine erlitten hat. — Wenn nicht mit einem ſolchen Certificate verſehen, 
würde ein Schiff der Quarantaine ausgeſetzt ſein, und in einigen Fällen 
ganz gelöſcht werden müſſen; außerdem ſind in allen Fällen Regiſterſchein, 
Manifeſt, Ausfuhr⸗Declaration (cocket) und Conoiſſemente erforderlich; 
von Frankreich, Holland, Belgien, Portugal und Hamburg auch Aus clari⸗ 
rungsbriefe; von Holland und Belgien, wenn nach Preußen beſtimmt, ein 
preußiſches Conſular⸗Certificat. 

Ein Schiff in Ballaſt ſollte ſich am Adfahrtsorte mit einm Do⸗ 
cumente des Zollhauſes verſehen, woraus die Heimath des Schiffes zu erſehen 


direct verſchifft worden iſt. 


iſt, ſowie daß es in Ballaſt geht; wird das Wort „Ballaſt⸗ ausgelaſſen, 
Von der Inſel Cuba: Regiſterſchein, Manifeſt, Zollhaus Paſſir⸗ 


iſt das Schiff einer Geldſtrafe ausgeſetzt. 


Hamburg. — Die „Börſen⸗Halle“ enthält folgende ſchätzenswerthe Zuſammenſtellung üder das dortige 


Getreide⸗Geſchäft. 
rr Einer . Aus fuhr ’ Borrath * ee 
5 1853 1852 1853 1852 1853 1852 1853 Anmerkungen: 

Biegen Laſt 24,490 14,368 18,607 9,494 775 1,400 2) 7,000 8) ) incl. 175 a die noch ann in Sartre 
Roggen. „ 6,423 5,963 2,674 2,776 1,000 9003) 5,200 2) incl. 1100 „ do. 
Ger ſtnee. 1 5,488 5,635 3,628 3,958 175 1.320 4 2,200 3) incl. 100 „ do. 5 vs 
Hafer „ [7 1,760 4.249 450 2,557 100 125 5 2,400 4) incl. 1200 „ do. do. do. 
E «u ee = n. dehiehe ach. N 793 1,482 670 1,311 30 56°) 250 5) incl. 50 „ do. do. do. 
Bohnen.. „ 13515 853 1,197 799 50 10 60 5) inel. 25, do do. do. 
Wien. nn. a „ 591 174 544 170 15 48°) 25 2) incl. 40% do. do. do. 
Buchweizen NN pP 390 343 209 235 120 20 45 8) incl. 1200 Laſt Weizen, welche Fig zu Mehl 
1 „ 20 57 11 4 — — — und Schiffsbrod verarbeitet worden ſind 
Rapfen ee e „ 2.803 1,324 2,228 377 125 125 900 

Zuſammen Laſt 44,073 34,448 30,218 21,681 2,390 4,003 17,880 


Unter der Ein⸗ und Ausfuhr im Jahre 1853 find mitbegriffen, von Weizen 2670 Laſt von Roggen 50 Laſt, von Gerſte 510 Laſt und von Rappſamen 200 Laſt, 
welche von der Oberelbe hier angekommen und ungemeſſen direkt aus den Kähnen nach Altona gegangen. 


Preiſe: 


Weizen | Roggen Gerſte | Hafer | Erbſen | Bohnen Wien Buchweizen Rappfamen 
ß... —— . ̃ ——— p —— ̃̃ ̃ — —ß—— — . Erna BOHRER 


Am 1. Jan. 1853 hier 
am Platze pr. Laſt. Cour. 


120—145 88—103 | 68—78—98 45-57 95-108 | 90-102 | 100-125 | 80-85 145.150 od. Bco., 115-120 
Am 1. Januar 1854. 186—224 | 153—173 | 98-110-135 | 67-81 52—176 128—135 | 140-152 98—118 S fangt 2 11 1a 
v. 18/25 Nov. ö 8 . nfangs September 
1853 am Höchſten. „ 5 Mitte Dec. v. 20,80 Nov. v. 18/25 Nov. v. 19/25 Nov. v. 7,14. Oct.] Anf. Nov. v. 25/30 Nov. Anfang Det. Roppfamen 142-152 ½. Beo. 
5 154-165-177 94114135 56-85 | 170-185 | 138—146 140. 3 er 11 Kübſer N 184 0 1 
; v. 10/25 Apr. v. 18/24 Mrz. v. 15 26 Apr. v. 4/11. Febr. v. 4/11. Febr. um Mit. Mai um Mit. Juli An arz nfangs Januar 
1853 am ee | en 73—88—97 6678-90 4284 9611 94100 80-85 7082 1144-150 od. Beo. 2 115-120 
Die Durchſchnittpreſe niedr. höchſt. niedr. höchſt. niedr. pöchſt. niedr. höchſt. niedr. höchſt. niedr. höchſt. niedr. höchſt. niedr. höchſt. niedr. pöchſter 
fee TUR [141% 1720 104½ 127½ 77%, 110 48%, 67%, 121¼ 135 109 114½103¼ 119 | 84%, 96½ 166,173 od. Bco. 132,138 
Generaldurchſchmitt der 
Preiſe im Jahre 1853 156% 116 93% 58 128%, 11134 111 90½ 169 oder Beo. „ 135% 


Ab Auswärts zu liefern 
pr. gleich und im 
Frühjahr am 1. Ja⸗ 
nuar 1853 ab der 
Elbe, Dänemark, 
Schweden, Preußen 
x. pr. 24 Tonnen 


84/85 u. 62½ Scheff. Beo. 102-112-122 677684 48—58— 66 333846 75—82—88 748085 70-8088 58—66— 72 114 - 120—12 
Am 1. Jan. 1854 desgl. Beo. 5 150—175 | 111—124 | 72-92 48—62 116—127 | 102112 | 100-108 | .72—-96 145—155 
Ab Rußland, als: ab | 
Archangel, Peters⸗ 
burg, Riga, ag | 
Bi 16 Tſchetw. u 105-110-120 64. 80-86-10o ll 33. 4044. „er , a afelenetene < Speetallanten „ Ba ereet . 
We Preiſe ab 17771775 Ende Nov. Ende Nov. Anfgs. Nov.] Ende Nov. Ende Octbr. Anfgs Nov. Anfgs. Nov. le Dec. Anfang e er Br Dec. 
Beo. 1925.90 . 2—126 72—96 48—62 120—128 110—116 104—115 
v. 18/25. Nov. v. 25. N./2. D. Anfgs. Det. || e e elek ten EFF 
ab 15 (wie oben) „ 110 1 6 8 0 e g 19 28 . H d . ehe. „nun F 
Bea 53 desgl. Ende April Mitte April Mitte April] Mitte April Anfas. Febr. Mitte Febr. 5 55 Anfgs. Jan. a. 50 5 Anfangs Januar 
Niedrigſte 1853 desgl. Bco. | 92 = nien e 00 Si 70 95 05 11 18 75 11285 127 
; v. 15/22. April Ultimo arz v. 15/22 Apr. 
Ab Rußland (wie oben) „ 9096 506068. see |... „Hl be . p | 2 > 7720 RER SEE 
Te | ! 
ab auswärts Beo. 120½128½ 5 | 63¼—67¼ 1413,44, 92 94 E 87½— — 86 ½—89 N 1317 136%, 
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Lübecks Handel im Jahre 1853. 


Mit befonderem Danke haben wir dieſe uns von zuverläffiger Seite 
mitgetheilte Darſtellung empfangen, denn bei unſerem Streben, die Intereſſen 
des deutſchen Handels in jeder Richtung zu fördern, muß es eine unſerer 
hauptſächlichen Aufgaben fein, die Dienſte, welche ſämmtliche Hanſeſtädte, 
jede in ihrer eigenthümlichen Weiſe, dem gemeinſamen Vaterlande leiſten, 
mit gleichem Nachdrucke hervorzuheben. 

Schiffahrt Faſt in allen Häfen Europas waren in dieſem Jahre 
Schiffe zur Befrachtung geſucht, und zwar in der Ausdehnung, daß es häu- 
fig an Schiffen fehlte, um den vielen Nachfragen genügen zu können. Auch 
an unſcrem Platze konnten mehrfache Aufträge zu Schiffsbefrachtungen aus 
Mangel an Schiffen nicht ausgeführt werden. — Durch dieſen Umſtand 
fliegen die Schiffsfrachten nach und nach fortwährend, und vorzüglich vom 
Spätſommer an bis zum Schluſſe der Schifffahrt, indem ſie eine ſeit vielen 
Jahren nicht gekannte Hohe erreichten. — In Bezug auf unſere eigene Rhe⸗ 
derei haben nur wenige Schiffe die höchſten Frachtſätze erlangt, indem mehrere 
Schiffe ſchon im Sommer, wenn gleich auch zu guten Frachten, Abſchlüſſe 
gemacht hatten. Zwölf unſerer größten Schiffe machten Reiſen nach und 
von Amerika. Zu beklagen haben wir in dieſem Jahre den Verluſt von 
zwei Schiffen. Verkauft wurden nach auswärtigen Häfen: 2 Briggs von 
132 Laſten und 126 Laſten, und 1 Schooner von 70 Laſten. Dagegen 
wurden neu hier für unſere Rhederei gebauet: 1 Brigg von 114¼ Laſten, 
1 Lugger von 22 Laſten und 1 Jacht von 9¼ Laſten, und angekauft 1 Brigg 
von ca. 100 Laſten. 

Angekommen ſind in dieſem Jahre Segel⸗ und Dampfſchiffe 1018 von 
60,767 Laſten (à 4120 8) gegen 1852 1022 Schiffe von 63,569 Laſten; 
1851: 1096 Schiffe von 64,598 Laſten; 1850 1153 Schiffe von 71,020 
Laſten; offene Küſtenfahrzeuge ſind hiebei nicht eingerechnet. 

Dampfſchifffahrt. Die regelmäßige Dampfſchifffahrt von unſerm 
Hafen nach und von mehreren Oſtſeehäfen, und nach und von Gothenburg 
ward in dieſem Jahre bewerkſtelligt durch 2 neue eiſerne Räder⸗Dampfſchiffe 
von und nach Petersburg, 1 Dampfſchiff von und nach Riga, 2 Dampf- 
ſchiffe von und nach Stockholm (Yftad und Calmar anlaufend), 1 Dampf⸗ 
ſchiff von und nach Norrköping und Stockholm (Yſtad und Calmar an« 
laufend), 1 Dampfſchiff von und nach Helſingfors und Abo, abwechſelnd, 
1 Dampfſchiff von und nach Copenhagen; im Sommer nach Copenhagen, 
Yſtad und Bornholm, I Dampfſchiff von und nach Copenhagen und Malm, 
1 Dampfſchiff von und nach Copenhagen und Gothenburg. Da die regel⸗ 
mäßig in Fahrt nach Stockholm begriffenen 2 Dampfſchiffe für die vielen 
nach dort zu verladenen Güter nicht ausreichten, machten 3 Dampfſchiffe 
im Herbſt 8 Extrareiſen. — Auch alle übrigen genannten Dampfſchiffe 
waren hinlänglich beſchäftigt. 

Die Lübeck⸗Büchener Eiſenbahn. Obgleich ſchon im vorigen 
Jahre der Güter⸗Transport in Zunahme begriffen war, ſo ſtellte ſich in die⸗ 
ſem Jahre dieſes günſtige Verhältniß in einem weit größeren Maßſtabe dar. 
— Das lebhafte Getreide ⸗Geſchäft, fo wie die fortwährenden großen Ver⸗ 
ſendungen von Holzwaaren trugen weſentlich zur Vermehrung der Güter⸗ 
Trans porte bei, welche häufig im Herbſte ſo bedeutend ſich anhäuften, daß 
es öſterer momentan an Güterwagen zur Beförderung mangelte. — Der 
Güterverkehr auf der Lübeck⸗Büchener Eiſenbahn betrug im Jahre 1853 
Gen Centner, gegen 1852 795,896 Centner, alſo 1853 mehr 312,609 

entner. 

Die Correction der Trave, welche im Jahre 1850 ihren Anfang 
nahm, wurde in dieſem Jahre unter Anwendung der 130 Pferdekraft ſtarken 
Dampfmaſchinen fortgeſetzt und bat zum Erfolg gehabt, daß fämmtliche 
großen Seedampfſchiffe regelmäßig an die Stadt fuhren. — Die Waſſer⸗ 
tiefe in und vor dem Travennünder Hafen iſt 16 Fuß, und wird im nächſten 
Jahre auf 18 Fuß gebracht; das Revier hat unt Ausnahme einer kleinen 
Strecke, welche im Frühjahr 1854 vertieft wird, durchgehends 14 Fuß Waſſer⸗ 
tiefe erhalten. 

Exporte. Der größte Theu unſeres Handels, das Propre⸗Geſchaft, 
welches mehrentheils die Exporten liefert, erfreuete ſich gleich in den letzten 
Jahren im Allgemeinen einer Zunahme. — Die Größe dieſes Waarenver- 
kehrs laßt ſich mit Zahlen nicht darſtellen, indem dafür keine Zollregiſter (weil 
kein Ausgangszoll erhoben wird) beſtehen. 

Getreidehandel. Vom Spätſommer an ſtellten ſich lebhafte Nach⸗ 
fragen ein, wodurch die Preiſe nach und nach geſteigert wurden, und nam⸗ 
hafte Importe von Roggen (ra. 3800 Laſten) von Rußland bewirkten. 
Vielfache Abſendungen von Weizen wurden nach Frankreich, Holland und 
England gemacht. — Gerſte und Erbſen fanden ſtets Kaufluſt für England, 
lo wie Roggen und Hafer zum inländiſchen Verbranch. Die Getreidepreiſe 
waren vom Juli bis Jahresſchluß fortwährend geſtiegen, und betrug die 
Steigerung während dieſer Zeit ca. 70 pCt. Der Ausfall der Ernte in den 
uns zunächſt gelegenen Ländern, namentlich in Holſtein und Mecklenburg, 
war in Bezug der Quantität von Weizen eine gute mittel, von Roggen 
eine reichlich halbe, von Gerſte eine ziemlich ergiebige und von Hafer eine 
ſehr geringe Ernte; dagegen ward von Erbſen faſt nichts geerntet. — Hin⸗ 
ſichtlich der Qualität der geernteten Getreidearten war dieſelbe gut, mit Aus⸗ 


nahme von Erbſen, deren geeinges Quantum von ungewöhnlich ſchlechter 
Qualität ausfiel. 


Holzwaaren von Schweden und Finnland. Obgleich das 
Geſchaft mit dieſem Importartikel in den letzt vergangenen Jahren ſtets in 
Zunahme geweſen war, ſo ward doch daſſelbe durch das in dem jetzt ver⸗ 
floſſenen Jahre ſtattgefundene Geſchäft vorzüglich in Bezug auf den anhal⸗ 
tend ſtarken Begehr überwiegend übrrtroffen. — Die lebhafte Nachfrage 
und der Begehr, welche im Laufe des Jahres ununterbrochen herrſchten, kam 
nicht allein von den uns nahe liegenden Ländern, die wie gewöhnlich ihren 
Bedarf von hier beziehen; ſondern der in den ſüdlichen Ländern Europas 
und vorzüglich in Auſtralien ſich zeigende Bedarf bewirkte indirekte Nach 
fragen und Anfträge, welche fortdauernde Abſendungen zur Folge hatten. — 
Die Preiſe ſtiegen dadurch ununterbrochen, und betrug die Steigerung vom 
Frühjahr bis Jahresſchluß für verſchiedene Sorten reſpective ca. 30 — 50 pCt. 
— Die Steigerung der Preiſe ward auch theilweiſe durch die ſtattgefundenen 
hohen Schiffsfrachten befördert. — Die Vorräthe find bei Jahresſchluß durch 
die gemachten Verſendungen ſo geringe geblieben, daß unſer Lager wahr⸗ 
ſcheinlich im Frühjahr ſchon vor Ankunft der neuen Zufuhren mehrentheils 
geräumt ſein wird. 

Unſere Zufuhren im Jahre 1853 beſtanden in 80,440 Zwölfter Bretter 
und Planken; 46,350 Stück Sparren und Balken; 48,500 Stück Latten. 

Hanfoel von Petersburg. Dieſes Fabrikat war in früheren 
Jahren ſtets einer der vorzüglichſten Importartikel und Gegenſtand der Spe⸗ 
culation an unſerm Platze geweſen. — Weil aber ſeit 1842 bei kleinen 
Vorräthen und hohen Preiſen in Petersburg nur kleine Quantitäten zur 
Ausfuhr übrig blieben, zogen bei dieſen Verhältniſſen einentheils unſere Spe⸗ 
culanten ſich zurück und unſere Conſumenten, namentlich unſere Seifenfa⸗ 
brikanten, benutzten andere billigere Oele, vorzüglich Leinoel, zu ihrem Fa⸗ 
brikat. — Aus dieſen Gründen wurde ſeit den letzten 10 Jahren nur ſehr 
wenig Hanfoel von unſerm Platze von Petersburg contrahirt. — In dem 
jetzt vergangenen Jahre hat ſich jedoch das alte Verhältniß theilweiſe wieder 
hergeſtellt; die Preiſe des Hanfoels in Petersburg waren niedriger und ſtellten 
fi) auch billiger als die Preiſe des Leinoels. h 

Unſere Zufuhren in dieſem Jahre befanden in 2210 Fäſſern, und 
betrugen ungefähr die Hälfte der ganzen Geſammtausfuhr von Petersburg. — 
Seit 1839, in welchem Jahre wir 2631 Fäſſer erhielten, iſt das diesjährige 
importirte Quantum das größte. — Einige Partien davon waren zum 
Tranſit beſtimmt. 

Die Preisnotirungen varürten wenig, und ſtanden Ende Juli 28 ½ 
à 30 Mark, Auguſt und September 28%, a 29 Mark, October bis De⸗ 
tember 28 Mark, 28¼ Mark, 28 à 28½ Mark Court. pr. Centner von 112 Pfd. 
Unſer Vorrath am 31. December 1853 iſt 575 Fäſſer. 

Rüboel. Unſere Oelmühlen lieferten in dieſem Jahre das Quantum 
von Ca. 8000 Centner. Außerdem erhielten wir eine Zufuhr von unſerer 
Umgegend, größtentheils von Mecklenburg, betragend ca. 2500 Centner. Die 
Preisnotirungen für rohes Rüboel waren vom Januar bis April 28, 28 / 
a 29 Mark Court. pr. Centner von 112 Pfd., fliegen im Mai ſucceſſiwe 
auf 30, 31 à 32 Mark, ſtanden im Juni 29%, à 30 Mark, im Juli 
30 und 31 & 32 Mark, im Auguſt 32 à 33 Mark, September 34 a 35 
Mark, im November und December auf 33½ à 34 Mark. — Raffinirtes 
Müboel ward ſtets ca. 2½ à 3 Mark höher notirt, nämlich in den erſten 
Monaten des Jahres ca. 31 à 32 Mark Court. pr. Centner, im Juli ca. 
33 à 34 Mark, Anfang Auguſt wurden viele Verkäufe abgeſchloſſen, während 
der Preis 34 à 35 Mark notirt ſtand; die Notirung ſtieg im September 
auf 37½ à 38 Mark und ſchloß im November und December zu 37 Mark 
Court. pr. Eentner. Von Rappkuchen lieferten unſere Oelmühlen — 570 
Tons, welche verſandt wurden. 

Leinoel. Von unſeren Oelmühlen ſchlug nur eine Mühle im An⸗ 
fange des Jahres ca. 100 Centner. Importirt wurden ſeewärts von Hull 
ca. 500 Centner, von Flensburg ca. 600 Centner, von Riga ca. 120 Ctr. 
und landwärts ca. 250 Centner, zuſammen ca. 1470 Centner. 

Die Preisnotirungen erlitten wenige Schwankungen, ſtanden im Januar 
und Februar 271, 28 und 28 ½ Mark Court. pr. Centner von 112%, 
im April bis Mitte Juli 28 3 281, Mark, waren dann im September bis 
Medio December 30 Mark und ſchloſſen Ultimo Deeember zu 29¼ Mark. 
Die zugeführten Parthien wurden mehrentheils raſch am Platze begeben. — 
Im März war der Vorrath faſt geräumt und im Mai war das Lager 
ebenfalls geringe; auch Anfang September war der Vorrath faſt wieder 
geräumt. Unſer gegenwärtiger Vorrath iſt nicht groß. 

Petersburger Pottaſche. Die Geſammt⸗Ausfuhr aus Petersburg 
war in dieſem Jahre ca. 23,000 Fäſſer. Die Preis-Notirungen waren An⸗ 
fangs des Jahres 16½¼, 16½ a 17 Mark Cour. pr. 1008, und ſtanden 
im März 17 a 18 Mark, von April bis Medio Juli 17½¼ a 1/½ Mark. — 
In den Monaten März bis Juni blieb der Umſaß beſchränkt. — Int Juli 
wurden kleine Parthien gekauft und Mehreres zum Verſand begeben. — 
Medio Juli trafen die erſten neuen Zufuhren ein. — Ausgenommen Stettin, 
Amſterdam und Liverpool bezogen wir in dieſem Jahre das größte Quan⸗ 
tum — 1687 Faſſer von Petersburg. — Ende Juli bis Medio Auguſt 
ſtand die Notirung 16½ a 17 Mark, Ende Auguſt 16%, a 16%, Mark 
bei geringer Kaufluſt. — Im September wurden mehrere Verkäufe abge⸗ 
ſchloſſen und zeigte ſich Ende dieſes Monats vermehrte Kauftuſt; die Preis⸗ 
Notirung war dann 17½ a 18 Mark. — Mitte October ward ein Poſten 
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auf Lieferung und Ende dieſes Monats eine Parthie in loco und eine Par⸗ 
thie auf Lieferung verkauft, bei dem notirten Preiſe von 18¼ a 18%, Mark. 
— Ende November fanden Verkäufe von nicht unbedeutenden Parthien ſtatt. 
— Notirung war 18 a 18½ Mark Court. pr. 100 F. — Unſer Vorrath 
war am 1. Januar 1853 495 Faſſer. Unſere Zufuhren betrugen im Jahre 
1853 1687 Faſſer. Unſer Vorrath beſteht am 31. December 1853 in 
1225 Faſſern. 

Finnländiſche Pottaſche. Unſer Vorrath war am 1. Januar 
1853 312 Fäſſer. Durch beſtändige Umſätze am Platze in kleinen Poſten 
wurde der geringe Vorrath in den erſten Monaten des Jahres ſehr verrin⸗ 
gert. — Mitte Mai trafen die erſten Zufuhren ein, welche im Laufe des 
Jahres anhielten, aber nur ſtets in kleinen Partheien beſtanden, und mehren⸗ 
theils ſofort nach Ankunft Käufer fanden. — Die Preis⸗Notirungen waren: 
Im Januar 16 à 16¼½ Mk.; Februar 15% à 16 Mk.; ult. Februar bis 
Med. Mai 16¼ à 17 Mk.; Ult. Mai bis Auguſt 16 3 16% ME; im 
September 16 a 16¼ Mk.; October bis December 17 à 17½ Mk. Cour. 
pr. 100 Pfd. — NB, Dieſe Preis⸗Notirungen weichen öfters etwas von 
den effektiv bewilligten Verkaufs⸗Preiſen ab. Unſer Vorrath war am 
1. Januar 1853 312 Fäſſer. Unſere Zufuhren im Jahre 1853 beſtanden 
in 418 Fäſſern. Unſer Vorrath iſt am 31. December 1853 75 Fäſſer. 


(Fotſetzung folgt.) 


Haudelsbericht. 

Bremen, 8. Febr. Nachdem uns kaum das Eis verlaffen, iſt der Strom 
mit Leichterfahrzeugen belebt, welche bei anhaltenden friſchen weſtlichen Winden 
zahlreich einkommende Ladungen an die Stadt bringen und dem Geſchäftsleben 
Kührigkeit verleihen. In den letzten acht Tagen kamen 24 Schiffe an, wahrend 
nur 2 Schiffe den Hafen verließen. Von der oldenburgiſchen Seeküſte kamen 5, 
von engliſchen Häfen (Grimsby, Newport, Hull, Sunderland, Cardiff, London) 
10, Bordeaux 1, Neworleans 1, Cuba 1, Porto Plata 1, Mazatlan 1, Pernam⸗ 
buco 1, Rio Grande do Sul 1, Cap der guten Hoffnung 1 und von Padang 
und Batavia 1 Schiff. Die beiden abgegangenen Schiffe waren nach Varel und 
nach Enxhaven beſtimmt. 

Die bis jetzt bekannten Ladungen obiger Schiffe waren: 
von Ceylon via Cap d. g. H.: 126 Pipen, 30 Oxh. Cocusnußöl, 1150 Robb. 

Pfeffer, 5 Robb. Cardamome, 10 Ball. Canehl, 1 Kiſte Canehtöl, 
1 Kſt. Eitronenöl, 49 Sck. Cowries, 2 Oxh. 2 Barr. und 17 Sc. 
Caffee, 92 Troſſen Taumerk, 83 Bund Rohgarn, 16,700 Büffel: 
hörner, 127 Kegs Plumbago, 7 Blöcke Atlas⸗, 48 Bick. Ebenholz. 
„ Bahia via Pernambuco: 2082 Pck. Tabak. 
„ Santos: 2577 Sck. Caffee. 
„ Mazatlan: 330,000 Pfd. Rothholz. 
„ Cuba: 1720 Seronen u. 451 Pck. Tabak, 310 Blöcke Mahagoui⸗, 252 B. 
Cedern⸗, 172,000 Pfd. Gelbholz. 

„ Porta Plata: 3470 Peck. und 1931 Ser. Tabak, 54,000 Pfd. Gelbholz, 
1250 Pfd. Kupfer, 36 Ser. Wachs, 2 Kſt. Schildpatt. 
„Bordeaux: ca. 500 Oxh. 8 Kſt. Wein, 10 Orh. 9 Tiere. Eſſig, 1 Pipe 

Spriet, 253 Kſt., 253/ Kſt. 91½ Kſt. Pflaumen, 119 Kſt. Lakritzen, 
24 Kſt. Früchte, 60 Ball. Korkholz, 10 Kſt. Oel, 8 Fſſ. Terpen⸗ 
tinöl, 7 Fſſ. Caffee. 4 Kſt. diverſe Waaren. 

Amſterdam: 2710 Stück Kaſe, 451 Ball. Reis, 31 Ball. Caffee, 30 KH 
Wein, 11 Legger Arrac, 2 Fſſ. und 1 Pipe Genever, 5 Faſſer 
Speiſeöl, 35 SE. Senfſamen, 18 Krb. Flieſen, 3 Ton. Laberdan, 
2 Fſſ. Heeringe, 2 Fſſ. Süßholz, 3 Pck. Teppiche, 3 Krb. 4 Pck. 
Pflanzen, 2 Kſt. Glaswaaren, 2 Körbe Pfeifen. 

Oſtfriesland: ca. 29 Laſt Hafer. 

der oldenburgiſchen Secküſte: ca. 59 Laſt Hafer, 4 Tonn. 3¾ Scheff. Boh⸗ 
nen, 14/4, 2/16 Tonnen Butter, 46 Stück Käſe. 

„ der Unterweſer: 54 Laſt Hafer, ca. 8 Laſt Gerſte, 2½ Laſt Bohnen, 10 
Säcke Scheldegerſte, 52 Küfen 3 Kruken Butter, 42 Kſt. Seife. 

Die Getreide⸗Zufuhr pr. Eiſenbahn war in demſelben Zeitraume 2985 Sck⸗ 
Weizen, 100 Sck. Gerſte, 7 Sck. weiße Bohnen, 90 Sck. Weizenmehl u. 8 SE. 
Roggenmehl. 

Die Geſammt⸗Ein⸗ und Ausfuhr folgender Artikel war im Januar d. 1 


S 


S 


S 


Einfuhr, Ausfuhr, 
Baumwolle.. — 610,431 Pfd Nette, 
Caf fee era — 516,832 „ Mu 
Getreide, Gerfle.........-.-- 37 Laſt 16%, Laſt. 
Hafer 11 . 20½ „ 
Roggen 203 ½ „ 146 ½ „ 
Weizen 517¾ „ 36¼ „ 
Reis. e — 440,079 Pfd. Netto. 
Tabak, Weſtind. u. Südamerik. 116,568 Pfd. Netto. 817,345 „ „ 
Nordamerikaniſcher - - - = 351,03 „ „ 


Pfd. Cocusnußöl wurde noch Nichts umgeſetzt, 


große und mittel, 130 à 


6¼ à 7 Thlr. 


beſonders Roggen, zu ſteigenden Preiſen ſehr belebt. 


87 


Cigarren, Havana 922 Mille 540½ Mille. 
Braſhs 22. 3 „ — 17 
Hieſige 1 6,511½ „ 
F 246,000 Pfd. Netto. 55,614 Pfd. Netto. 
Tyran. — 64,299 „ 17 
Zucker, roher. 131/841 „ „ 36,421 ” " 
raffinirteenr. rn 12,904 „ 


Das Geſchäft der vergangenen Woche charakteriſirt ſich nach dem Mä kler⸗ 
Bericht wie folgt: 

Von nordamerikaniſchen Tabaken ſind verkauft: 25 Fäſſer Bay, 
ord., braun und couleurig, 100 Fäſſer Ohio, braun, couleurig und gelb, 
55 Fäſſer Scrubſe, gut ord., mittel und fein, 108 Fäfer M aryland, 
braun, mittel, fein braun und ſcrubsartig und beſteht das Lager in 2871 Faſſer 
Maryland, 13 Faſſer Virginy, 1354 Fäſſer Kentucky, 1213 Faſſer Stengel. 
In weſtindiſchen und ſüd amerikaniſchen Tabacken wurden umgeſetzt: 
87 Seronen Havana, mittel Deckblatt (1—1½ Thlr. pr. Pfd.) und Einlage 
(21— 23 Grt.) pr. Pfd.), 804 Seronen Domingo, diverſer Gattungen, 
318 Packen Columbia in Blättern (pr. Pfd. 15—34 Grt.), 10 Kiſten 
Florida (Deckblatt fein und mittel pr. Pfd. 39 à 54 Grt., ord. Deck⸗ und 
Umblatt 18 à 27 Grt., und 195 Pck. Laguayra, wodurch das Lager von 
letzterem geräumt iſt. Vorräthe in erſter Hand beſtehen in ca. 1260 Ser. Ha⸗ 
vana, ca. 9875 Ser. Cuba, ca. 18,100 Ser. Domingo, ca. 390 Kiſten Seedleaf, 
ca. 3,150 Pck. Portorico in Blättern, ca. 925 Körbe Varinas in Rollen, ca. 
3975 Körbe Varmas in Blättern, ca. 2,350 Pck. Columbia in Blättern, ca 
6,300 Pck. Braſil in Blättern, ca. 75 Kiſten Florida. Caf fee⸗ Verkäufe der 
erſten Hand ſind nicht vorgekommen; aus der zweiten Hand wurden ca. 1000 
Ballen Rio von 10%, à 10%, Grt. pr. Pfd. begeben. Von rohem Zucker 
find 54 Kiſten gut brauner Havana (pr. Pfd. 5 ¼ Grt.) verkauft, von raffi⸗ 
nirtem aber ca. 3,500 Brode Melis und ca. 200 Töpfe Candis begeben. In 
Baumwolle wurden 107 Pck. Nordamerikaniſche umgeſetzt, während ſich der 
Umſatz von Reis bei unverändert feſten Preiſen auf 500 Ballen polirten Oſt⸗ 
indifchen beſchränkte. Zu feſten Preifen find 50,000 Pfd. Campeche Biauholz 
(pr. 100 Pfd. 2%, Thlr.) und 40,000 Pfd. Manzanilla Gelbholz (pr. 100 
Pfd. 3 à 3½2 Thlr.) begeben. Von Carracas Indigo find die angebrachten 
14 Säcke gleich nach Landung verkauft. Pim ent mehr begehrt und wurde 
durch den prompten Verkauf der angebrachten 1,663 Säcke die erſte Hand ge⸗ 
räumt. Jamaica iſt pr. Pfd. zu 12 à 12¼ Grt. notirt Die zugeführten 
1150 Robbins Pfeffer ſind noch nicht gelandet. Von Droguen ſind 30 Pck. 
Gummi Benzoe und 20,000 Pfd. Saſſafras begeben. Häute waren am 
Schluſſe der Woche ſehr gefragt, fo daß die aus ca. 11,000 Stück beſtehen de 
Ladung Rio Grande noch ſchwimmend zum Abſchluß kamen. Die kleinen Par⸗ 
thien Weſtindiſcher Häute, mit diverſen Schiffen angebracht und zum Garniren 
gebraucht, ſind noch nicht gelandet, ſo wie die Ladung Buenos Ayres Häute 
noch nicht völlig gelöſcht. Außerdem ift kein Vorrath in erſter Hand. Hirſch⸗ 
und Kalb⸗Felle bei ſehr kleinem Vorrathe anhaltend gefragt. Der Verkauf 
von Heeringen beſchränkte ſich auf kleine Verſendungen und den Conſum. 
Angebracht wurde eine kleine Partie Holländiſche. In Folge der kriegeriſch 
lautenden politiſchen Nachrichten wurden wieder 100 Ei. Petersburger Aſche 
gekauft, worauf ſich der Preis abermals höher ftellte. (pr. 100 Pfd. 7½ Thlr.) 
Amerikan. Steinaſche auch höher gehalten (9½¼ Thir), jedoch ohne Umſatz. 
Von Fettwaaren wurden ohne veränderte Preiſe nur 50 Tonnen Grönland. 
Tyran und 10,000 Pfd. gerein. Rüböl gekauft. In den angebrachten 150,000 
da ſolche noch nicht gelandet 
find. Von Weizen ſind nur kleine Umſätze vorgekommen. Bei der wiederer⸗ 
öffneten Schifffahrt hat ſich wieder eine größere Aufmerkſamkeit dem Roggen⸗ 
handel zugewandt, jedoch konnten erſt bedeutendere Abſchlüſſe gemacht werden, 
nachdem die Preife um ca. 10 Thir herabgeſest, und unten lagernde Parthien 
verhältnißmäßig billiger geſtellt waren. Hierauf ſtellte ſich mehr Kaufluſt ein, 
und in einzelnen Fällen wurde wieder etwas mehr angelegt. Der ae 
und auf Lieferung betrug 500 Laſt. Notirte Preife find pr Laſt von 0 Schl! 
Weizen, Braunſchw. 210—225 Thlr., Weſer⸗ 205 à 220 Thlr. N25 und 5400 
195 & 210 Thlr., Roggen, getr. Oſtſee⸗ 147 ½ & 155 Ihle; e 0 
Tylr, Sandroggen 150 à 155 Thir.; Gerſte, Oberland. 120 1127 30 bir. 
Nied. Winter⸗ 110 à 112 Thlr., Sommer: 108 à 110 Thlr. 3 Hafer, Oberland. 
65370 Thlr., Niederl. Grüß: 70 & 74 Thlr., Futter⸗ 62 & 68 Thlr. Bohnen, 
N 140 Thlr., kleine 135 & 125 Thlr. Erbſen, gelbe, naue, 


170 à 175 Shle.; Amerit. Weizenmehl pr. 100 Pfd. 71, & 7, Thlr., * 


Der Getreidemarkt war in der letzten Zeit, 
Für Odeſſa⸗Maare in loco 
März 4 Spec. 60 B-, pr. 
Die Inhaber halten jetzt 
den nach Antwerpen ab⸗ 


Bergen, den 20. Januar. 


iſt 4 Spec. 72 f., pr. Februar 4 Spec. 66 ß., pr. 
April und Mai 4 Spec. 48 ßf. per Tonne bezahlt. 
auf höhere Preiſe. Mehrere Ladungen Roggen wer 


gehen. In Folge großer Zufuhr von St. Ubes iſt Salz auf 1 Spec. pr. 
Tonne gegangen, da die Heeringsfiſcherei bisher nur ſehr gering geweſen, iſt die 
Kaufluſt von keinem Belang. Die friſchen Heeringe ſind an der Küſte mit 
2½ Spec. pr. Tonne bezahlt. Brauner Thran wurde kürzlich zu 15 Spec. pr. 


San geſucht. Für Rundfiſch, ital., Sorte wird 74 f. pr. Waag vergebens 
geboten. Zi * 


St. Petersburg, d. 27. Jan. Das Export⸗Geſchäft j i 

ohne Leben und Preife größtentheils weichend. Buden g ee l SE 
125 Rubel mit Handgeld pr. Auguſt bedungen, jedoch zeigten ſich im Ganzen 
wenig Abgeber dazu. Hanföl iſt zu 2 R. 20 Kop. S. pr. Juli abgegeben. Hanf 
auch ganz ohne Leben; reiner würde zu 85 à 84 R. pr. Juli zu haben ſein. 
Von Weizen ſind wieder mehrere Parthien zu 8, R. pr. Mai geſchloſſen wor⸗ 
den. Roggen hat zu 5¼ R. einzelne Abgeber. Von Hafer ſoll ein großer 
Poſten unter der Hand gemacht ſein, jedoch iſt der Preis unbekannt geblieben. 


Newport, d. 21. Jan. Baumwolle hätte man in den letzten Tagen wohl 
etwas billiger kaufen können. Mehl zu 25 c pr. Laſt höheren Preifen lebhaft. 
Weizen zu 2 & 30 pr. Buſhel höheren Preifen ſehr begehrt. Caffee ſtill und 16 
niedriger, als im vorigen Monat; Rio⸗ 11½ à 11%, Domingo⸗ 9 c. Piment 
zu 10% 0 beachtet. Pottaſche 5 , Perlaſche 6¼ Doll. Harz 170 a 185 c. 
Terpentin as a5 Doll. Haute ſtill, nachdem Buenos Ayres⸗ und trocken ge⸗ 
alzene Bahia⸗ zu 22 bezahlt find. Leinöl 67 à 68 0. Terpentinöl 66 à 67 0. 
Polar⸗Barten 42 A 43 c. 


Charleſton, d. 20. Jan. Heutige Baumwolle⸗Verkäufe 1,600 Ballen, 
der Woche 9,000 Ball. zu 7%, à 10¼ c, fair 10 à 10 c. Zufuhr der Woche 
11,500 Ball. Vorrath 50,500 Ball. 


Neworleans, d. 17. Jan. Heutige Verkäufe 8,000 Ball.; middling 
912 c. Preiſe find im Weichen. 


St. Thomas, d. 15. Jan. Nach den ſo eben eingetroffenen Berichten 
von Portorico hatte die Zuckerernte ihren Anfang genommen und kamen ſchon 
bedeutende Parthien an den Markt. Wegen Mangel an Platz fand jedoch noch 
kein Umſatz ſtatt. 


Port au Prince, d. 10. Jan. Caffee iſt hier in Folge des drückenden 
Geldmangels auf 114 Doll. gewichen, in Gonaives aber noch feſt auf 120 Doll. 
gehalten, indem daſelbſt viele Schiffe auf Ladung warten. Blauholz für Nord⸗ 
amerika zu 50 Doll. geſucht Wachs 4½ Doll. Baumwolle nicht am Markte. 


Valparaiſo, d. 14. Decbr. Das Import⸗Geſchäft ift ſtill; von Europa 
ſind neue Zufuhren nicht eingetroffen. Eine Ladung Sarpeter bedang 18½ c., 
Kupfer 19 Doll. am Lande. Häute ohne Vorrath. 


Liſſabon, d. 39. Jan. Hier ſind mehrere Ladungen Weizen für England 
gekauft worden, welche durchſchnittlich 62 Sh. pr. Quarter, frei an Bord, koſten. 


Kingſton (Jamafca), d. 10. Jan. Das Import⸗Geſchäft war bei ſehr 
reichlichen Zufuhren ohne Belang. Piment iſt ſehr wenig am Markt. Eigner 
von Zucker wollen in Folge der an den Markt gedrachten großen Quantitäten 
gern verkeufen. Der Mangel an Schiffsräumte ſtört jedoch das Geſchäft. Wir 
notiren dunkelbraunen 13, middle to fine 14 4 18 Sh. Ord. Caffee bedingt 32 
a 36 Sh. Zufuhren kommen ſehr Iangfam, 


Laguayra, d. 9. Jan. Caffee iſt in Folge der Feſttage noch wenig zu⸗ 
geführt; für desceresado hat man bis 13 Doll. bezahlt. 


Veracruz, d. 4. Jan. Nach Berichten aus der Hauptſtadt war das 
Geſchäft auf der Meſſe von San Juan de Lagos in Folge des drückenden Geld⸗ 
mangels ſehr ſtill. 


Lima, d. 24. Dec. Salpeter wird auf 18 ½ c gehalten. 


Sydney, d. 29. Oct. In Folge der verhältnißmäßigen Abnahme der Zu⸗ 
fuhren läßt ſich eine Preis verminderung nicht erwarten. Für Thee zeigte ſich 
auf die Nachrichten von China Speculationsluſt. Branntwein ift viel vorräthig. 
Von Rum wenig. Sherry und Portwein finden zu feſten Preiſen raſchen Abs 
zug. Bier, in großer Menge vorräthig, zum Theil beſſer begehrt. Mehl, feines 
27 Doll., 2da 25 Doll. pr. Tonne. Engl. Gerſte nicht am Markt. Heu 28 4 
34 Doll. pr. Ton. Wolle in Folge des Regenwetters wenig zugeführt; Umfäse 
klein bei weichenden Preiſen. 


Auſtralien. Melbourne. In einer Verſammlung der Handels⸗ 
ammer ift beſchloſſen worden, bei dem geſetzgebenden Körper darauf anzutragen 
daß in den Voranſchlag der Ausgaben für 1854 die nöthigen Mittel aufgenom⸗ 
men werden, um den Yarra-Yarra in einen Kanal für Schiffe jeder Größe um⸗ 
ugeſtalten. Das Projekt wird ſicherlich großen Widerſpruch finden, da viele 


der Meinung find, daß die Verbindung von Williamstown und Sandridge mit Mel⸗ 
Bourne minder koſtſpielig und genügend fein würde. Jedenfalls wird aber einer 
dieſer beiden Plane die Unterſtützung des Gouvernements finden und dann zur 
Aus ührung kommen, wodurch ſich die Koſten, wie die Gefahren für den Waa⸗ 
rentransport mindern werden. 


Trieſt. Während der erſten Hälfte des verfloſſenen Jahres ging der Han⸗ 
del ſehr ſchleppend. Colonialen waren wenig beachtet, und gingen bei fallenden 
Courſen und ſehr geringer Frage unſeres Inlandes, weil unſer Platz zum großen 
Theil der noch unvollendeten Eiſenbahnen halber der Concurrenz des Nordens für 
Die Hauptſtapelartikel nicht kräftig genug begegnen konnte und kann, alle Artikel 
im Werthe zurück. Getreide wurde viel erwartet, die Vorräthe hatten ſich 
bedeutend gehäuft und auf Lieferung ſowohl als prompt wurde viel an den 
Markt gebracht. Die zuerſt aus Italien, dann aus Frankreich und ſpater aus 
England vernommenen Klagen bewirkten in ſämmtlichen Häfen des Schwarzen 
Meers und der Levante wie auch an der Donau, wo der niedrige Stand der 
Sulinamündung noch das Ein⸗ und Auslaufen vieler Schiffe Monate lang er⸗ 
ſchwerte oder ganz unmöglich machte, ein fortwährendes Steigen der Frachten. 
Die Furcht vor Krieg und Ausfuhrverbot von Seiten Rußlands machte viele 
Seſitzer vou Getreide in jenen Gegenden ängſtlich, und ließ dieſelben jede Fracht 
anlegen, um ihre Vorräthe nur zu exportiren. Die Speculation ſchürte natürlich 
von allen Seiten die Flammen, und trieb die Preiſe auf die enorme Höhe, auf 
welcher ſie bei Jahresſchluß ſtanden, ohne Hoffnung auf niedrigere Preiſe in Ausſich⸗ 
ſtellen zu können. Wie mit den Hauptlebensbedürfniſſen, ſo ging es auch mit 
Colonialen. Caffee flieg in der zweiten Hälfte des Jahres um ca. 70 pEt 
für geringe und 20 pCt. für feine Sorten. Der Verkehr dieſes Artikels im Allge⸗ 
meinen war im Jahre 1853 geringer, als im vorhergehenden und belief ſich auf den 
Import von 165,461 Centner gegen 274,918 Centner in 1852, und auf den 
Conſu no von 205,557 Gentner gegen 227,926 Centner in 1852. — Zucker be 
hauptete in dem letzten Semeſter eine ſteigende Tendenz und waren die Preiſe 
ungefähr wie zu Anfang des Jahres. Der Conſumo dieſes Artikels erreichte 
eine nie gekannte Ausdehnung und betrug während des Jahres 1853 — 733,042 
Et. gegen 638,692 Ct. in 1852. Importirt wurde 700,743 Ct. gegen 676,222 Et. 
in 1852. — Baumwolle eröffnete unter günſtigen Ausſichten das Jahr und 
bewirkte mit wenigen Ausnahmen eine ſteigende Tendenz. Die Zufuhr von 
Amerika war um ca. 13,000 Ballen kleiner als in 1852 und betrug 42,642 Bll· 
gegen 55,140 in 1852, im Allgemeinen aber um 16,400 Ballen kleiner, nämlich 
100,739 Ballen gegen 117,126 Ballen in 1852. Die Ausfuhr betrug 101,971 
Ballen gegen 130,251 Ballen in 1852 und zeigt demnach ein noch bedeutenderes 
Deficit, worin das Tranſitgeſchäft für Wiener Rechnung, was fetzt gröſtentheils 
über Hamburg und Bremen geht, eine bedeutende Ziffer ausmacht. Corinthen 
und Roſinen find in Folge der ſchlechten Ausſichten für kommende Ernte fo 
ſehr im Preiſe geſtiegen, daß fie als Luxus⸗Artikel zu betrachten find. 


Vermiſchte Notizen. 


— Die Torfproduction in den Niederlanden im Jahre 1852 war folgende: 


Nd nen t 739,021 Tonnen. 
Gilbetlan g 299,628 5 
Utkeche s . e 1,774,256 „ 
Friesland.. 3,001,685 n 
Oberuffel ....-+----urcuene. 6,847,276 17 
PP oeın in.enee nis nieiser 2,602,567 „. 
o 2 erata ragt 13,408,548 1 
ee ee e 184,000 „ 


Total 30,856,391 Tonnen. 


— Am 31. December 1852 zählte die niederländiſche Kauffahrerflotte 1,971 
Schiffe, meſſend 229,432 Laſten; am 31. Decmbr. 1853 2,037 Schiffe, meſſend 
Er 601 Laſten, darunter 183 neue oder mit Seebriefen verfehenen mit 21,713 

aſten. 

1853 wurden einclarirt 3,118 Schiffe unter niederländiſcher Flagge mit 
476,533 Laſten und 3,268 unter fremder Flagge mit 586,744 Laſten. Total der 
emelarirten Schiffe 6,386 mit 1,063,277 Laſten, gegen 6,976 mit 1,180,928 
Laſten in 1852. 

1853 wurden in Ballaſt einclarirt 491 Schiffe mit 87,060 Laſten. 

1853 wurden ausclarirt 2,104 Schiffe unter niederländiſcher Flagge mit 
327,026 Laſten und 2311 Schiffe unter fremder Flagge mit 438,907 Laſten. 


— lll K ůũ%Dũku! mA een „„ 
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Total der ausclarirten Schiffe 4,415 mit 765,938 Laſten, gegen 4,758 Schiffe 
mit 814,392 Laſten in 1852. 
In 1853 wurden in Ballaſt ausclarirt 2,679 Schiffe mit 450,013 Laſten. 


— Der ſchweizeriſche Handelsverkehr. Die Berner Zeitung 
bringt intereſſante Zuſammenſtellungen über den ſchweizeriſchen Handelsverkehr und 
die Jolleinnahmen vom Jahr 1852. Die Haupteinfuhrgegenſtande ſind Getreide, 
Wein, Caffee und Zucker. Für Brodfrüchte gingen wenigſtens 40 Millionen 
Franken ins Ausland, für Wein 6 Millionen, für Branntwein 3,900,000, für 
Caffee 7,250,000, für Zucker 8,850,000 Fr. Die genannten Hauptconſumtions⸗ 
artikel bilden auch die weſentlichſte Grundlage der ſchweizeriſchen Zolleinnahme. 
Im Jahre 1852 warf die Zolleinnahme ab: vom Wem 714,000 Franken, vom 
Zucker 619,000, vom Getreide 364,000, vom Branntwein 268 „000, vom Mehl 
268,000 vom Caffee 217,00 Franken. Zuſammen 2,456,000 Fr. oder faſt die 
Hälfte der ganzen Bluttozollemnahme. Alles zuſammengerechnet, gehen einzig 

und allein fur Nahrungsbedürfniſſe jährlich bei 70 Millionen Fr. in das Aus⸗ 
land. Für Kleidung, Befeuerung und die vielen anderen häuslichen und induſtriel⸗ 
len Bedürfniſſe iſt damit noch nicht geſorgt. Da wir durch unſere Urproduction 
(Ackerbau, Viehzucht, Waldwirthſchaft) nur den geringſten Theil an dieſer 
Summe bezahlen konnen, ſo giebt dies vorläufig einen Begriff, welche Summen 
unſere Induſtrie dem Ausland abringen muß. 


— Von einem Herrn Tyer iſt ein neues ſelbſtagirendes Syſtem 
von Eiſenbahnſignalen erfunden worden, das gewiß als das verläßlichſte 
bis jetzt angewendete wäre, wenn es ſich prattiſch im Großen ſo gut wie in ſei⸗ 
nen Modellen bewährt. Die ganze Arbeit wird namlich vom Celegraphen be: 
ſorgt. Wie eine Lokomotive die Station verlaßt, hat ſie eme Mekallfeder zu 
berühren, die mit dem Draht in Verbmdung ſteht, und auf der nächſten Station 
eine Glocke und einen Zeiger in Bewegung ſetzt. Ein ähnlicher Apparat — 
diesmal aus zwei geneigten Metallebenen beſteyend, die an beliebigen Punkten 
zwiſchen den Stattonen längs der Schienen angebracht find, kaun dem Führer 
das Signal zum Halten geben, wenn dies auf einer der nächſten Stationen für 
nöthig erachtet wirdiz rann allenfalls eine Feder berühren, die auf die Dampf⸗ 
pfeife wirkt oder mit einem den Dampf abſchließt, jo daß man von jeder Sta⸗ 
tion aus einen entfernten Zug zum Steyen bringen kann. Dies die allgemeinſten 
Andeutungen über das neue Syſtem, das mit mat allzugroßen Koſten herzuſtellen 
wäre, und auf einer der befahrenſten Londoner Linien theilweiſe erprobt fein fol. 


— Ausweis der öfterreichifchen Nationalbank für den Monat Januar. — 
Der Banknotenumlauf (186,394,327 fl.) hat ſich um 1,914,890, das Wechſelporte⸗ 
feuille (51,707,919 fl.) um 966, 917, der Vorſchuß auf Staatsfonds (23,604,300 fl.) 
um 258 „7000 fl. vermindert, gegen welche Abnahme um faſt 2 ½ Mill. die kleine 
Verringerung des Baarfonds (44,790,040 fl,) um 91,294 fl. nur wenig ins Ge⸗ 
wicht fällt. Wechſelportefeuille und Lombard ſind in den letzten zwei Monaten 
faſt um 5 Mill., die Banknotencirculation faſt um 7 Mill. geſunken. Die fun⸗ 
dirte Staatsſchuld (66,455,059 fl.) hat um 255,631 fl. abgenammen, die hypo⸗ 
thecirte (55 Mill.) iſt ſeit Sept. v. J., wo nach dem Programm des Septem⸗ 
ber⸗Anlehens vom Jahr 1852 die letzte Zahlung von 1 Million an die Bant 
erfolgte, alſo ſeit vier Monaten, unverandert. Die Einzahlungen für die neuen 
Actien beliefen ſich auf 26 650,000 fl. 


— Die badiſche zweite Kammer hat den Antrag auf Veränderung der 
Spurweite der Eiſenbahn behufs Gleichſtelung mit den übrigen deutſchen Bah⸗ 
nen ar 


- Das Handelsblatt wird in Bremen Donner⸗ 
ſtags gegen Mittag ausgegeben. Beſchwerden wegen 
unrichtiger Zuſendung bittet man an die Verlagshand⸗ 
lung zu richten. — Beſtellungen und Juſerate werden 
auch durch alle deutſche Buchhandlungen, in Leipzig durch 
Herrn H. Hübner, angenommen. 


Druckfehler in der Beilage zur heutigen Nr. des Bremer Handelsblattes 
Unter den von Cuba auf der Weſer angekommenen Schiffen find folgend 


Bremer Schiffe als Spaniſche aufgegeben: 4 
Von St. Jago de Cuba Teutonia, Capt. Bulling. 

Minna, „ Denker. 

Von Nuevitassss. Garonne, „ Fettjuch. 


Die Recapitulation der Flaggen iſt richtig. 


— ———— — — 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit von C. Schünemann's Verlagshandiung: 


Hiebei zwei Beilagen, 


4 5 — — —́ . — —— nn 


Druck von C. Schünemann. 


